
Ordensleute und Laienhelfer 2ın der Missıon

Von 1rekior Dr ochen Schmauch, Dingden

Ordensleute un Laienhelfer stehen beıde, W e auch qauf verschiedene
Weise, 1ın der Miss1on, 1n der C(1e iırche steht un Ssomıi1t auch ın der Mis-
S10N der irche
S1e en überdies geme1ınsam, daß S1Ee der 1SS10N der Kirche VON
1er Aa us gesehen in Übersee teilhaben, 1n Ländern, ın denen der mM1S-
sionarische narakter der Kirche besonders augenfällig iın Erscheinung
trıtt
Auf diese Art 1n der 1ssion se1n, edeute reilich auch, Bürger zweler
Länder, Zweler Kontinente, zweler elten Se1nNn. Oder, negatıv ge-
rück edeutet, weder 1l1er och dort, weder en noch drüben Sanz

Hause SeE1IN. Wiıll INa.  - Sozlologısch sehen, stellt sich dies dar
verhindert auf der eiınen Seite die raäumliıiche Entfernung die völlige ms
tegration ın die heimische G  Ilschaft, verhindern auft der anderen
Seite .bensolche objektive akioren W1e€e Hautfarbe, geographische Her-
n und sozlaler Status die völlige Integration 1ın die überseeische Ge-
sellschaft Der ın der überseeischen 1ss1ıon tatıge ensch wıird e1INe
Randfigur sowohl ın der Gesellschaft SEINES Herkunf{tslandes als auch
1n der esells  aft Se1INes Wirkungsberei  es; ist da WwW1e dort eın
outsider, e1n Eıgenbrötler, gehört beiden Stellen dazu, aber eben
doch ILUr 1NSoweıit, qls eın Fremdgewordener der ursprünglich Fremder
bei bestem illen dazugehören annn
In dieser doppelgesichtigen ellung eilinden sich 1UN Ordensleute un
aienhelfer auft Je verschiedene Weise: die ersteren auf Lebenszeit, die
anderen für einige ahre; daß demgemä. auch d1e Dialektik ihrer 1iNnnNe-
ren Bezogenheit Heimat un „Missionsland“ unterschiedlich 1St, Mag
einleuchten Cdazu HA  - ein1ıges mehr, W as unmittelbar ın unseTe Frage-
stellung hineinführt.

darf ALr dabel Sa allgemeıne Forderungen ezügl!ı des Ver-
hältnisses Von Ordensleuten unı Laienhelfern 1ın der 1ssion erhe-
ben, WEenNnNn auch das HAT gestellte ema Aussagen ın den Formen des In-
dikativs, des Optatıvs W1e des Imperatıvs ermöglichen würde. möchte
mich 1mM wesentil!  en auf den Indikatıv eschränken; eignet sich auch
deswegen gut als Darstellungsmittel, well eine 1e Von Folgerun-
gen ermöglicht.

Zunächs also dQas Problem der VO ac]l-) Fall VOeLli-»-
schiedenen Identfiıfizlilerung.

Eın risch nach Übersee exportierter ale ann be1l Cder Begegnung mit
dem Miss1ionar, zumal wenn dieser schon längere Ze1t draußen 1st, eınen



ıtuntier erstaunlichén Wechsel der nneren Ortsbestimmung bemerken
auf der einen Seite wird, mi1t eıner gewissen Aggressiviıtät, Cdie Beschwer-
de über das Verhalten der Heimat Jaut, CLE weniı1g für die 1ssion
übrig habe; INa  5 erhöht die chockwirkung, die von der Umgebung
ausgeht, indem INa  ®) die Schwierigkeiten düsterer malt, als S1e seın 1NO0-
gCN, ist w1ıe bei einem Veteran, Ccder (ie Narben vergangener un Ver-

geSSCHNECT en vorwelst, UZ e1INe Stimmung, die, noch einmal m111-
tärısch ausgedrückt, schwerwiegende Fronterfahrung vermeiıntliche
Etappenseligkeit ausspielt; anınfier reilich steht das verborgene Ja
dem Menschen Ort und Stelle, un erst dann, Wenn die Erwartungen

S1Ee einmal auf ungewöÖöhnliche Weise enttäuscht werden, entsteht Clie
Tendenz, die Heimat mit em Drum und Dran verklären: 1eviel
wache T1STen 1 dort noch gäbe, welche gute Arbeit aselDs geleistet
würde USW. ust. Man bezieht sich IU mitunter gar e1n bißchen weh-
mütig, auft die guten Menschen, Cie schönen (Gsottesdienste und Cdas hohe
Bildungsniveau daheim, un D gleichen Atemzug werden Urteile gegeCN-
'Der den Menschen Ort und Stelle Jaut, Cdie diese nıcht gerade als
schöne Seelen erscheinen lassen. Unser üngling, auch Wenn 1U schon
VOTLT Jängerer Zeeit importiert wurde, hört durchaus widersprüchliche
Aussagen, eiwa: „Ja7 hier sS1ind die Yrısten wirklich Christen“, und bald
darauf „Die eute 1er werden nıe solche T1sSten werden W1e Hause,
die sind einfach primiıtiv“; oder, etiwa „In Kuropa, da ist es Taul
un verrottet, die s1tzen alle bloß noch OTr Fernsehen“, und, nicht an
anach ”Ja, In uropa  “ der noch begrenzter: „Del unNns 1n Westfialen, iın
ayern, ca ist WIrLr  1C| och relig1iöse Substanz vorhanden!“
Das ist naturl!: es CUu. salis verstehen: sol1l 1LUFr jene
terschiedliche Bezogenheit demonstrieren, die un einmal die Randstel-
lung ın ZW el verschiedenen Gesellschaften bewirkt
Wır sagfien, der Unterschied zwischen Ordensleuten und Laien 1 Hın-
1C| darauftf estünde darin, die einen aut Lebenszeift, eiziere 1Ur

für einiıge TE e1ine solche Stellung einnehmen würden.
Daraus ergeben sich Schwierigkeiten, Cd1ie ich anmelden möchte Eis bedarti
eliner großen menschlichen Reife, Cdie mit solchen Stellung TE
benen, inneren Komplikationen 1n uhe lösen; bedartf dieser
Lösung zudem eiINes Jängeren Zeitraums: Wer qaut Lebenszeit gestellt
ist, ag miıt der Ze1t en Ernüchterungen und nttäus  ngen ZU.

Trotz se1ıne „erste Lnebe“ bewahren, C1ie ihn dieser Art VO  } Beteili-
Sung der 1ss1on der Kirche geführt hat. Anders bei einem, der
kurze Zeit und £e1 als Junger, reifender ensch eine solche age auf
sich nımmt. Er wıird qdie aufgezeigten chwierigkeiten 1Ur meıstern, wenn

Ausgeglichenheit un elie ih: leiten Hier ware  A en Optatıv fälliıg, der
sıch aber ohl auch ohne nähere Bezeichnun er
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Die Bedeutung einer solchen ausgewogenen Urteilsanleitung möoöchte ich
ZW@e1 roblemen erläutern:

(1) An dem gewohnten Bild der überseelschen 1SS10N der ırche
Dieses Bilcal entstand und entsteht natürlicherwelse aus den mündlichen
un schri  en Schilderungen VO  5 solchen, die autf irgendeine Weise an

dieser 1S5S10N beteiligt S1ind. Nun ist ja ebenso Naturlı: daß bei sol-
chen Darstellungen sowohl der hochherzige Einsatz der Beteiligten qals
der Erfolg ihrer Bemühungen als auch die materielle Not, ın der S1e sich
efinden, gleicherweise 1n den Vordergrund treten, unbeschade Cdes S@eN-

tire Cu ecclesı1a, das die generelle Voraussetizung solcher Darstellungen
wI1e ihrer Anelgnung edeute Daß dies entsthende Bild, trifft
gleich Z Zzu wohlgeformt 1St, mMag einleuchten. Was ges  1e wenn

junge Menschen der partiellen Deformierung jenes wohlgeformten Bildes
der 1ssion ausgesetzt werden, ohne daß ihnen die notwendige geistige
Einordnung und Zusammenordnung der Wir.  eit der 1SS10N erleich-
tert wIird?
(2) An der Beurteilung der politischen organge den überseeischen
eDbletfen.
Gerade angesichts der politischen orgänge, ME1INEe ich rfahren
aben, wiıird cdie innere rtsbestimmung der iın der überseeischen 1SS10N
der irche tatıgen Ordensleute W1e alen besonders problematisch
scheint, als würde das zustimmende Ja ZUL esells!  aft des Miss1ionsge-
bletes, W as diesen Bereich angeht, schwächsten und der Rekurs auf
die heimische Gesellschaft stärksten. Das ist reilich untfer den revolu-
tiıonaren Umständen, untfier denen sich der politische Eigenwille jener
überseeischen Nationen entfaltet, verständlich Dennoch meıine ich, ın dem
Wort des Erzbischo{fs uva VON er die rechte Haltung der Kirche
besten umschrieben sehen, der uns sagtie V efinden uns inmitten
eiıner Revolution, WI1Tr sind weder aiur noch dagegen, WI1r en die-
nen  66 Wie aber, Wenn die Jungen Laienhelfer STa solcher Urteilsanlei-
tung andere, AaUus urch oder T Verärgerun entstandene Urteile
hören bekommen?
Die Laienhelfer kommen ezuügl!: der politischen organge m1% einem
Urteilsrahmen uns, W1e 1n die öffentliche Diskussion hierzulande aUuS-

gebi  © hat, einem Urteilsrahmen, der glücklicherweise über ein
europa-zentrisches Verständnis der Welt hinausgeht un die Bela-
Stung der kolonialen Vergangenheit dieses Europas 1nNs uge faßt Das
Studium der betreffenden Kapitel VO  =) „Mater ei Magistra” dürifte sol-
che Denkrichtungen vertiefen. Wie aber, wenn weder die „menschlichen
wertvollen Tradıtionen“ (Nr 169) noch die politische Mündigkeit (Nr
172 I auf die sich die genann({tfe Enzyklika bezieht, VOoO  — den Partnern der
Jungen Laien draußen Ort und Stelle anerkannt werden? Auch das
‚a als e1ine quaest1o disputanda gelten
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Wir sagten, Laijenhelfer un Ordensleute waren. Cie eiınen auf Zeit,
die anderen auf Lebenszeıit, auf Zzwel verschiedene Gesellschaifiten ihrer
außeren un nneren Zugehörigkeit nach bezogen ZUu dem genannten Un-
terschied zwischen Laijenheliern un Ordensleuten Ta NU.  ; eın weiterer:
dıe Ordensleutfe S1nNnd außerdem au T 171e Or  en  e-

Gesellschameinschafit, ihre Kongregatıon, i e
bezogen
Es ware Marn alsch, zumındest mißverständlich, wollte 1N9. behaup-
ten, eın Ordensmann bezöge sich aut die Kirche primäar ın der Gestalt
seiıner Kongregatıion, un eın a1le beziehe sich auf die Kirche primär 1n
Gestalt ihrer territorialen Gliederung ber sicher ist das »er“, ın das
sich e1nNn Ordensmann einbindet, wWenn seıne Kongregatıon me1n(, viel-
eich eine Nuance kräftiger als wWwenn sich mi1t dem allgemeinen
„Wir“” der Kırche identifizliert. Man möge 10106 verzeihen, aber WI1r erle-
ben den Einfluß olcher Wir-Betionungen bel manchen unseTrTer Laıiıen,
WeNn sS1e auf die Erklärung, daß 1n ]jenem der jenem Gebiet diese oder
die andere Kongregatıion atıg sel, Ww1e ihre ezugspersonen 1mM Ordens-
stand, vielsagend den opiI schütteln oder nıcken: ‚Naja die eißen
Väter!“ „Sieh mal die Franziskaner!“ „Typisch Mill- icht
einmal Cie Jesuıten werden V O:  . solcher Vieldeuti  eit der Exklamatiıonen

ausgenOMMEeN. Mit mehr TNS gesprochen: die Zugehörigkeit ihrer

Ordensgemeinschaft g1bt den Ordensleuten ber alle Komplikationen 1iN-
Ler gesellschaftlichen un en un drüben hinaus eiın hohes Maß

vertrauter Sicherheift, das den Laijienhelfern nıicht zuteil werden
annn
Es muß anerkannt werden, daß nahezu überall die jungen Laienhelier
bereitwillig und m1 großer Selbstverständlichkeit 1n die Orilıche (jemelin-
scha der Priester, Brüder un chwestern aufgenommen worden sind
und aufgenommen werden.
Dennoch ergeben sich gerade daraus un 1M Hinblick autf den Ordens-
stand der Missionare m1ıtunfier Schwierigkeiten, die ich Hand VO  5 zZwel

Überlegungen eleuchten möchte
(1) Die erstie bezieht sich aut die w1e auch immer geartete monastische
orm der Frömmigkeit VO Ordensleuten da g1ibt
die täglich, wöchentlich oder monatlich festliegenden Obligationen, mehr
oder minder festgesetzte Gebetszeıten, Rekollektieonen, Beichttermine,
Exerzitien, d1ie mıi1t der jeweiligen ege gegebenen Verhaltensvorschriften
1mM Hinblick auf die abgelegten Gelübde u.a EWl g1bt unter den
Laienhelfern einıge wen1ge, die olches mitzuvollziehen bereıt sind: VOLr

em solche, die einmal Missionsbruder hatten werden wollen un' Aaus

Fiurcht, nach dem Eıintritt 1n den en gar iıcht mehr ın die 1ssıon
hinauszukommen oder aus anderen Gründen den Schritt iıcht vollzo-
gen en Der weltaus größte Teil jedoch kommt ZU. ersten Mal fUr
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längere Zeit mit Ordensleuten 1ın ganz nahen Kontakt. Ihre otive sind
1U  } einmal verschieden VO  5 denen eines jungen Mannes oder einer ]unN-
gen Frau, C(1ie In einem Missionsorden eintreten Wır beobachten 1mM W 6-
sentlichen drel: den Drang, die Welt erfahren, das Verlangen, sich 1ın ihrer
eruflichen e1ISTUN: voll auswirken können, und den illen helfen

habe mıiıt Absicht CA1e usdrücke rang, Verlangen und illen DC-
Wa. die prägende Ta des übernatürlichen Motivs cder her-
vorzuheben, (demM unNnsSsere orge bel der Auswahl un Vorbereitung gilt
WeTr wollte schließlich daß eım Eıiıntritt ın einen Missionsorden 1ın
jedem Fall allein un ausschließlich übernatürliche otıve eine
spielten! ıcher aber 1st, daß auch e1n Sanz geläutertes übernatürlich be-
stimmtes Helfenwollen nicht zugleic C1e Absicht cinschließt, 1U auch
eigentlich monastisch en wollen Es muß Komplikationen Man-
reEN, Wenn e1n ]junger Mann aufgefordert WIrd, nicht 1Ur täglich ZUL Messe

Was verstanden werden ann sondern auch vorher ZUTr Betrachtung
erscheinen, oder, wenn ihm nahegelegt wIird, jede OC ZUT Beichte
gehen, Was natürlich nützlich, aber doch auch überfordernd wirken

kann, oder, WwWenn jeder harmlose Kontakt einem ädchen Ssogle1c| miıt
schlechter Absicht oder moralischer Gefahr identifiziert WwI1Ird.
Es mag nıcht eich se1n, Laılen ın der ıgenar ihrer römmigkeıt —_

zunehmen ; aber duürfte keine zZzu große Schwierigkeit seln, auft eine
einfühlende, klug erziehende Weise beides erreichen: daß sowohl das
der einheimischen Bevölkerung ewOoNnTte Bild der Missionsangehörigen
als auch der Friede zwischen Ordensleuten un Laienhelfern auf eiıner
Station gewahrt bleiben

(2) Die zweite Überlegung bezieht sich quf die
Tıitualitä VO Ordensleuten und ajenhelfern
Taue M1r nicht Z  9 ELWas ber die eigentümliche Spiritualität VO  - Or-
densleuten QquSZUSagen,; wichtiger ist auch, meınem Auftrag emäß, das
Problem der Laienspiritualität. ann TT jedenfaills keine Spiritualität
ohne einen Qanz konkreten Wirkungsbezug denken; MÜr differenzieren
sıch spirituelle Verhaltenseigentümlichkeiten autf der Grundlage des qll-
gemeın irchlichen FHFrömmigkeitsgeistes heraus. Auftf jeden Fall dürften
solche Differenzierungen eiwa eine spielen, Je nachdem ob ich als
Katechet der als and wır 1M Bereich un 1mM ınn der 1SS10N tatıg bin
Im ersten VerwIır  icht sich meın Frömmigkeitsstreben seinem In-

ach unmiıttelbar ım DOS  al ın der unmittelbaren eilnhnahme
Wortzeugnis der Kırche; 1mM zweıten Fall VerWIr.  ich sıch melne el  abDe

Apostolat der irche ın der Erfüllung meiner landwirtschaftlichen
un  101 Oder, anders ausgedrückt: bın ich Katechet, olge ich esus
nach als dem, der e  FG unbeschadet Seiner Vollmacht; bın ich Landwirt,
olge ich Jesus nach als dem, der das Brot vermehrt. unbeschadet Seiner
Wunderkraft; muß dAie spirıtuelle Unruhe bel einem Katecheten auf
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dıe ra hindrängen: habe ich ın ernster Absicht, e rechtem Geist, quti
rechte else gelehrt? Der Landwirt wird sich 300 fragen haben
habe ich gut gedüngt, richtig bewässert usw.? 1C| 1Ur die Menschen-
fischerel auch Clie Fischfischereı wird Z Zeugn1s daß beide eine

eigene Art VOoNn Spiritualität bedingen, 1e. Qaut der Hand.

ann die Vielschichtigkeit dieser Fragen 1er R andeuten. WEel Hın-

welse mMmuUussen jedoch gemacht werden: C1e jungen eute, die qls Laienhel-
fer hinausgehen, gehören eiıner Generation .  9 die schr nuüuchtern den-
ken gewohnt 1ST, WILr SgENAUET. einer Generation, C sachbezogen,
funktionsbezogen denkt Gerade TUr S1e stehen Spiritualität und Sachver-
wirklichung ın CeNSCIM Zusammenhang. Ebenso hat sich das, was mi1t „K3."
tholischer Aktio gemeint 1st, hierzulande mehr un mehr VOIl1 der
organisatorischen ene aut die fun.  ı1onale Ebene verschoben: sowelt
die jungen Leute Aaus Gliederunge der katholis  er Jugend kommen,
un: das ist cder größere Teil sind s1e VOoNn dieser Akzentverschiebun.
betrofien und gene1gT, sich W1e S1e gewohnt aren, primär iın der

Zweckverwirklichung ihrer sachlichen Eignung bewähren wollen

Nun entsteht eine Schwierigkeit zwischen Ordensleuten un Laienhelfern
während erstiere mitunter handwerkliche, landwirtschaftliche, fürsorge-
rische Realısıerungen als ittel ZU Zweck des eigentlichen Zeugn1sses
der irche ansehen, bedeutet für die Laienhelfer diese Realisıerung schon
das Zeugn1s selber, wobel unächst qußer acht bleiben kann, ob sich
be1 diesen sozlialökonomischen Realisierungen solche, die unmittelbar
der Missionsstation oder solche handelt, die unmittelbar der evöl-
kerung zugute kommen. Wenn eiıner der Bischöfe aut d1ie VO  ; der Ge-
schäftsstelle des Bischöflichen erkes gestellte Anirage antwortet, die

jungen La1ıen hörten nicht geTN, als Laienheltfer oder Missionshel{fer
bezeichnet werden, dann zielt das In die eben VO  ( uns besprochene
Richtung. Nun mag sich darın auch eın übersteigerties Selbstbewußtsein
melden, w1e€e jungen Menschen, neugeweihten aplänen un:

fris  gebackenen Miss1ionaren, oft eigen der junger
Menschen ach Selbständigkeit, nach selbständiger Leistung ist normal,
zume1lst auch erfreulich und, WenNn T recht gelcıfet wird, schlechthin
notwendig. Ebenso auch das eıne Erklärung und zugleich E1Ne Rın-

S!  änkung erscheıint M1r  < der Name Entwicklungshelfer in seiner DSY-
chologischen Wirkung icht gerade ünstig. Es ist auch gar nicht S als
wollten C(1iese jungen Menschen als Lalen icht der 1ss1ıon der irche
helfen Es scheint M1ır vielmehr un ZW ar auch unabhängig VO.  5 ihrer

Tätigkeit ın Entwicklungsprojekten Ausdruck inNnrer eigentümli  en
Spiritualität se1n, die S1Ee solchem Verhalten bestimmt.

Der STEe. noch mehr dahinter, un die I anach äaßt mich den
dritten un etzten Man meıner arlegungen eröffnen:
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LIL Bislang haben WITLr das ema „Ordensleute un Laienhelfer iın der
ission“ untfier der Generalkondition, daß e1: dort miteinander VOI+>-
handen selen, beleuchtet un: Fragen aufgeworfen, die Schwierigkeiten
zwıischen beiden führen können und geführt haben Setzen WIr jedoch
hiınter das formulierte Thema e1n Fragezeichen, eroILINeEe sich e1InNne andere
Perspektive: d1ie rage nämlich, 1st ES denn notwendig, gui,
wünschenswerti, da Ka en 1 der Mıssıon helfend
tafıg sSind?
Das ann einmal untier dem Gesichtspunkt des mangelnden oder zurück-
gehenden Brüdernachwuchses beantwortet werden; eine e1 VO  .

Lalen en solche Funktionen übernommen, die ursprünglich VO  ; Bru-
ern ausgeü wurden. Diese Funktionen bestanden und bestehen 1M
unmittelbaren Rahmen der kirchlichen Institfutionen, wenngleich deren
gesellschaftliche Stra  T iIimmer erne War und erne ist ich
en eiwa a Missionsfiarmen.
AT der anderen Seite besteht eın SENAUECT Zusammenhang zwischen dem
Leben der iırche und dem Leben der ESECUS  aft, zwischen der Ver-
WIr.  ichung der kirchlichen OTIS un der TURIUTr der Gesells  aIt,
ın d1ie hinein diese Botschaft getragen wird. Es gibt gesellschaftliche ruk-
uren, ich en 1ler eiwa die allein auf Sippensolidarität DEeru-
henden esellschaften ın denen die VO vangelium geforderte über-
Lamiliäre, Der die Blutsverwandtschaf hinausgehende Solıidarıtä aum

verwirklichen 1ST; oder: S1e ist L1LUFr verwirklichen ber e1inNne Um-
strukturierung der esells  aft Diese Umstruktuürierung der Gesell-
scha ist aber T möglich ber die Einführung ökonomischer und
sozlaler Funktionen. Da, da, leg das Feld des Lalen. sprach
VO  ®) einem mm  en Zusammenhang zwıischen irche un Sozilalstruktur

besteht zugleic. 1n e Interdependenz zwischen beıden. Denn jede S0o-
za un Wirtschaftsstruktur wirkt auch auf die iırche e1n und wWware
TE iın finanzieller Hinsicht Läßt sich erwarten, daß die Kirche 1ın der
überseeischen 1S5S10N auf die Dauer e1ine genügende finanzielle Grund-
lage erhält ohne die angemessene sozialökonomische Entwicklung inner-
halb der Gesellschaft, 1ın der ihre Gläubigen Leben?
Es ist sicher auf ängere Sicht gesehen die Aufgabe des Laien, 1er

helfen Von er gesehen, sind Laien ın der 1SS10N notwendig. TE1-
I1  S nıcht MT AUuUSs solchen wirtschafts- un gesellschaftswissenscha{ftlichen
Erwägungen.
Her das ist eine quaesfio dısputata ei SCINDEL disputanda
Die Antwort wollte das Wohl der irche beinhalter.
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